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Martıiın Jung, römmigkeıt und Theologıe bel Philıpp Melan-
chthon DDas 1m en und In der Lehre des Reformators, Beıträge
ZUT historıischen Theologıe 102, ohr 1ebeck, übıngen 1998, ISBN A
16-146807/-4, 309 S , A

Diese übınger Habılıtationssc  E beleuchtet einen bısher weıthın ausgeblen-
deten Aspekt 1im en und irken Phılıpp Melanchthons das Jung

in selner Einleitung zunächst dıie Begriffe „Frömmıigkeıt““, „Theologie”
und „Gebet‘“ Wichtig ist abel, daß der Reformator eınen doppelten „FTÖm-
mı1gkeıtsbegriff” kennt cdhe chrıistliche römmigkeıt der des aubDbens wı1l1-
len Gerechtfertigten und che weltliche römmigkeıt 1im Sınne eines hrbaren
Lebens in der Welt €e1| Aspekte sınd untersche1iden und doch nıcht VOIl-

einander TERNEnN So ann Melanc  on römmigkeıt sowohl als ırken Je-
sS{u Urc den Geilst verstehen, als auch ZU Ziel der Bıldung 1m Sinne

eines der göttlıchen Wırkung kongruenten menschliıchen Bemühens machen.
Das bıs heute wırksame Ause1inandertreten VOl Theologıe und TOMM1£-

eıt ist ein Erbe des Pietismus. In der Reformatıon bılden e1| noch ıne FEın-
heıt Das e1ignet sıch vorzüglıch als Gegenstand eıner irömmı1gkeıtsge-
schichtliıchen und theologiegeschichtlichen Untersuchung, da hıer be1 den Re-
formatoren cdıie Verbindung beıider Aspekte besonders gul ıchtbar ist Somıit
hat dıeel Zwel Hauptteile: eınen bıographischen, der Melanchthon als Be-
ter vorstellt; und eıinen theologischen über se1ıne Lehre VO

Zunächst untersucht Jung cdie wenıgen Nachrichten über cdıie Gebetserzie-
hung und Gebetserfahrungen in Melanchthons Kıindheıit und Jugend. arau
01g dıe Betrachtung seiner Auseinandersetzung mıt der altgläubıgen Gebets-
praxI1s. Anders als der ehemalıge ONC Luther hatte Melanc  on keıine HKr-
fahrungen mıt dem Stundengebet. Seine Krıtik richtete sıch aber hauptsächlıch

dıe Heılıgenanrufung. Kr selber hatte durchaus eınen Sıiınn für eıne lıtur-
gische Gestaltung des Tagesablaufs, 1e sehr viel VO Auswendiglernen und
Rezıtieren, verwarf aber ged  enloses Beten

Ausführlich behandelt Jung dann elanchthons Gebetsprax1s 1mM Alltag.
Hıer finden sıch viele interessante Detauils, welche in allgemeınen refOor-
matıonsgeschichtlichen Darstellungen vergeblich suchen wird. Lehrreich ist
der Hınwelis, Melanchthon habe VOT dem Schlafengehen keıne TIeTEe mehr SC
Ööffnet (heute würde INan keıne eMaıls mehr gelesen), sorgenfreı e1In-
Schlaien können. Besonders wichtig das mehrmalıge täglıche Beten des
Vaterunsers und des Credos, wobel das Glaubensbekenntnis der persönliıchen
Heilsvergewisserung und der Vorbereitung auf den Tod dienen sollte Wiıe für
Luther gehörten auch für Melanc  on die Schriftmeditation und das

Gebetsgedanken und Stoßgebete sıch Urec den Tag
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Nıe wurde ohne beten oft verbunden mıt Schriftlesungen.
So Melanc  ons Alltag durchzogen VOoO und WIeSs eine ischung
auf Von TIreiıen und festen Elementen, Tfesten Zeıten und einem Beten ohne Un-
terlaß, Jlexten und freien Empfindungen. Gebetsanstöße amen dUus der
uellen Problemen und dem jeweıligen JTagesgedächtnis.

Letzterem w1ıdmet Jung einen eigenen Abschnıiıtt Melanchthon ergänzte für
se1n Jagesgedächtnı1s den tradıtionellen und gerein1igten Heıilıgenkalender
Ereignisse der e1ls- und Weltgeschichte und des e1igenen Lebens SO erinnerte
sıch Melanc  on zentrale Heılstatsachen, aber auch Gottes Präsenz in
der Geschichte und im en des einzelnen, eZz0g cdiese Ereignisse 1m
auf seine Gegenwart und schöpfte daraus Gottvertrauen und Zuversıicht für se1in
e1igenes Handeln Auf diese Weılse führte OT: selıne Auselnandersetzung mıt der
römischen Heilıgenverehrung und seine Beschäftigung mıt der Weltgeschichte
ZUSaInMenNn (vgl ') So stand auch selne Beschäftigung mıiıt einer Welt-
chronık 1m usammenhang und Dıienst der römmigkeıt. Auf seine Anregung
gingen dann cdie ersten evangelıschen alender zurück.

Ausführlich wıdmet Jung sıch den überheferten Gebeten des Reformators,
Wäds allerdings L1UT exemplarısc möglıch ist, denn Gebete durchziehen das TC-
samte Lebenswerk Melanc  Ons (mıt Bittfragmenten zählt Jung ein1ge t(au-
send ubDberheierte Gebete Melanchthons). Besonders aufschlußreich sınd cdie
Gebete in den Briefen und ademischen enMelanchthons Als ehrer des
Gebets trıtt Melanc  on für er und Jugendliche In seinem „Enchirıdion
elementorum puer1ıl1ıum“ Von 1523 und für Theologen in den OC1I praec1ıpul
Theolq_gici (1543-1559) auf. Jung zıtlert sehr viele Gebete ausführlich ın deut-
scher UÜbersetzung, wobe1l der lateinısche Originaltex: jeweıls in den Anmer-
kungen lesen ist

Melanchthons Beten zeichnet sıch aus Urc eiıne Zwelıteilung: bekenntnis-
artıge und ausiIu.  170 Gottesanrede und Bıtte Göttliche E1genschaften und
das Heıilshandel Gottes werden In der Anrede aufgerufen. Jesus ist immer der
Gottessohn, der Miıttler. Im nımmt Melanc  on Verheißungen (Gjottes
auf. Selten findet sıch explızıter Dank: aber indirekt ist dieser Aspekt in den
Bıttgebeten vorhanden, bringen S1e doch ZU Ausdruck, 6S nıcht
Selbstverständliches geht, sondern es VOon (Gjott Zugesagte auch erbeten se1in
111l DIe beobachtende Formelhaftigkeit se1nes Betens häufige 1edernNno-
lung bekenntnishafter Aussagen) egründe Melanc  on mıt der Weıse VOoONn
Liebenden, mıteinander reden. Ordnet INan Melanchthons Gebetspraxis 11-
turgıegeschichtlich e1n, rag N dıie Stilmer'  ale der gottesdienstlichen

SO geschah 6S dann auch, Gebete Melanc  ONSs aufgrund iıhres
zeıtlosen ers in den Gottesdiensten Wiıttenbergs Verwendung fanden
und ZU Leıtfaden für die Gebetspraxis se1ner chüler wurden.

Jung vertieft dıesen Befund noch, indem E exemplarısc Gebetserfahrun-
SCH Melanchthons In schwierigen Lebenssituationen untersucht (Augsburger
Reıichstag, Krankenlager In We1mar 1540; Ehekrise se1ner Tochter Anna S37/-
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in den etzten Lebenstagen). Dieser Abschnıitt ist vielleicht der beeıin-
druckendste, denn hlıer trıtt der angeioOcChtene efer Melanc.  on VOT den Leser.
uch hıer kommt Jung dem eıl, se1ıne Gebete selen zugle1c. s1ıtuations-
bezogen und zeıtlos!

7Zusammenfassend stellt Jung fest, Melanc  on habe in seinem Beten alle
Lebensaspekte mıt Gott in Bezıehung gebracht. uch seıne tellung ZUT Astro-
ogle nıcht etwa determıiniıstischer A s sondern GT sah Gott als den enker
auch der Sterne In em MUSSE INan nach Melanc  on Iragen, ob (jott efal-
len der eigenen Lebenswelse habe, daß ihn bıtten könne.
Festzustellen ist ıne Intensivierung des Gebetslebens im aufTte se1nes Lebens

Dem theologischen Teıl chıckt Jung eiınen Überblick über die er Me-
lanchthons in welchen dieser das Dann olg eın Über-
10 über dıe Behandlung des Gebetes in verschiedenen apıteln (Locı) der
„LOocı1 praec1pul theologıcı” (1543/1544-1559) und eıne ausführlıche Analyse
des LOcus „De invocatıone De1 SCH de precatione” diıesem Hauptwerk Me-
lanchthons Sowohl die Behandlung des Gebetes in fast en Lehrstücken als
auch cdıie Tatsache, daß Melanchthon dem NUunN e1in eigenes und auch
noch das zweıtlängste Kapıtel in dieser drıtten Fassung selıner ‚OC1 bietet,
ze1gt, daß hıer der rag se1ıner Gebetstheologıe finden ist Besonders wiıich-
ıg ist der usammenhang zwıschen Gotteslehre und Gebetstheologıe. re
VOoNn (jott und ebet, eologıe und Frömmigkeıt Siınd hıer für Melanc  on
gleichrangıg ıIn iıhrer Angewiesenheıt aufeinander das eıne ist ohne das
andere nıcht in rechter Weıise möglıch SO ist CS für Melanchthon unerl1ablıc.
daß dıe Trinıitätsliehre 1m täglıchen zr Ausdruck ommt. DıIe (jottes-
ehre ü  z ZUT Gebetsanleıtung.

em dem in den OC1 praec1ıpul e1in eigenständıges Kapıtel w1d-
meLt, löst Melanc  on dıe ematı zudem aus der Verortung in der
Früher hatte 1: der mittelalterlichen Tradıtion folgend das hauptsäch-
ıch 1m Rahmen des ekalogs thematisıert. urc cdie Einordnung des Gebetes
nach dem OCUS über das „Kreuz“ der Christen ommt ferner der /Zusammen-
hang VON Leıiıdens- und Gebetstheologı1e ZU Ausdruck. Leidenssituationen C1-

kannte Melanc  on als Glaubensschule und Wurzelgrund des Betens
Ausführlıc analysıert Jung dann das ENrStUuC über das Zunächst

geht 6S das als Tugend virtus) 1im Sınne eines VOoNn (Gjott gewirkten
antwortenden Handeln des Menschen. Auf cdie Definiıtionen für verschiedene
Arten des Gebets O1g die Unterscheidung zwıschen wahrer und alscher An-
rufung Gottes, dıe wlıeder die Verflechtung mıt der Gotteslehre offenbart Be-
Tremden muß ungs uskunftt, Melanchthons Unterscheidung zwıschen wahrer
und alscher nrufung sEe1 keine dogmatısche rage, sondern eıne rage der Hr-
hörungsgewı1ßheıt, denn SscChHEDBLIC argumentiert elanchthon in diesem Zl
sammenhang dogmatisch-lehrhaft WwW1Ie Jung selber dann ze1gt, WENNn GE
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dıe fünf Aspekte „der rechten ung (jottes‘® analysıert: Rechte Gotteser-
kenntnIis qals Voraussetzung des Betens; das als (jottes (nıcht als
Gesetz, sondern als Irost für Zweifelnde 1im Siınne des tertı1us USUusSs leg1s); die
göttlıche Verheißung für das als rundlage der Erhörungsgew1ßheıt; die
Bedeutung des aubens:; cdie Gebetsinhalte (Versöhnung mıt (jott uUurc
STUS als rundlage er Gebete: geistlıche und irdısche Güter) In-
teressant, elanchthon die Verdammungsworte der Psalmen als Stimme
des eılıgen Gelstes verstehen konnte, Urc welche dieser dıie Frommen trO-
StenNn 11l

Melanc  on wendet sıch dann ın den OC1 dıe Verachtung des Ke-
zıt1erens VoNn Gebetstexten und nennt dre1 TUnN! die Rezıtation gleicht dem
Bekenntnıis, Urc das sıch dıe Kırche VOonNn den Götzen trennt und Giott bekennt:;
das Bedenken der enbarung und der Verheißungen regt den Glauben d}  n der
AdUusSs dem Hören kommt:; das laute, vernehmbare und sıchtbare Rezitieren VON
Gebeten entspricht der hörbaren und sıchtbaren enDbarung (Gjottes In
STUS „Dıie Wertschätzung des Auswendiglernens und Auswendigsprechens“
gründet in der „althergebrachte(n) Auffassung, der Mensch gelange über die
erT! den Kes. das Verstehen olge also dem prechen.“ Das Lehr-
stück sch1l1e mıt eiıner Vaterunserauslegung in Gebetsform, In der elan-
chthon eiche bıblısche Bılder heranzıeht, und edanken über das ank-
gebet, das Melanc  on Sanz in dıe ähe des Bekenntnisses rückt

Jung schlıe. se1ıne Untersuchung mıt Betrachtungen den Implıkationen
der Gebetsauffassung Melanchthons für se1in Gottesbild und selne nthropolo-
g1e, bevor CI seline Gebetslehre zusammenfTfaßt und ZU nlal für resümle-
rende Überlegungen über das Verhältnıis VOoONn eologıe und Frömmuigkeıt
nımmt.
e überall, der Verfasser interpretiert, ann der Rezensent zustim-

INCH, z.B auch, WEeNNn Jung meınt, nach Melanc  on brauche (jott den Men-
schen bZw. dessen Anrufung, wirklıch (Gjott se1n können: (jott WO 1m
Menschen gleichsam sıch selber kommen. Das ng Z W: modern, ist
aber zumıindest überflüss1ıg, WEeNnNn nıcht falsch, gerade we1l der sıch dem Men-
schen zuwendende Gott der Dreijeinige ist, WI1Ie Melanchthon unablässıg betont,
der den Menschen gerade nıcht braucht, be1 sıch se1n, sıch ıhm dennoch
AdUus freier Naı zuwendet, ihn aufzurichten und seine Bıtten hören. Der
ensch ist CS, der 1im espräc. mıt dem dreiein1gen Gott- auch sıch selbst

Entscheidend (jottes Zuwendung aber ist nıcht, daß CI den Menschen
braucht, sondern daß 1: dıie Gememnschaft mıt iıhm W1

och ungeachtet olcher Eiınwände ist das Buch ungs VON grobem Wert
nıcht 1U für die theologische Wissenschaft, in der die Verknüpfung VON Theo-
ogl1e und römmigkeıt ange vernachlässıgt worden ist, sondern auch für Kır-
che, (GGememnde und den einzelnen Chrıisten Denn auch das Beten gehö heute

den Bereichen, weıthın N dem aucC heraus argumentiert, VOI-
chnell auf vermeınntliche menscnhliche Bedürfnisse eingeht und 7B das A-
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gemeıne Kırchengebet in seiner durchaus melanchthonıischen Ausführlich-
eıt oder die Notwendigkeıt des Auswendiglernens schlechtmac Daß 1U e1-

theologısch reflektierte und begründete Gebetsprax1s auch wiıirklıch dem
Menschen und der Kırche ıIn deren Nöten helfen kann, kann be1 Melan-
chthon lernen. Theologie und römmigkeıt sınd ZWel Seıliten des Lebens dUus

Glauben, die 1Ur mıteinander Bestand en
Wenz

Gerhard Sauter, Zugänge ZUr ogmatik. Elemente theologischer UTt=
teilsbildung, andenhoeck uprecht, Göttingen 99% UIB
ISBN 3-8252-2064-8, 310 Sa 36 _.8)

iıne Eıiınladung in die Werkstatt der ogmatı möchte der Bonner Dogmatıker
mıt diesem Buch vorlegen. Angesichts der Hılflosigkeıit der BYe gegenüber
den Wandlungen UNsSscCICT Welt hält Sauter „Zugänge ZUHE: Oogmatı In Form e1-
1CI arlegung theologischer Urteilsbildung” für erforderlıch, rag doch dıie
ogmatı „WCNn S1e sıch wirklıch als Denkbewegung zeigen kann, erstaunlı-
che ZUT Erneuerung In sıch, allerdings nıcht cdie Scheindynamık einer
unabsehbaren Anpassungsfähigkeıit, sondern S1e g1bt zumındest Spuren der
‚,Erneuerung des Siınnes‘ erkennen“ Röm Z LA

DiIie Notwendigkeıt der ogmatı 1äßt sıch sowohl In der Außenperspektive
als Selbststeuerung der Kırche uhmann WI1IeE in der Bınnenperspektive als
iınübung in dıie theologische Urteilskraft egründen. Letzterem dient die Dog-
matık Urc iıhr unablässıges Hınweilisen auftf dıie exierne Begründung VOoON Jau-
ben und Kırche in der Verheißung (jottes. Als en 1im Glauben und auf die
in (jottes Verheißung gründende Hoffnung hın dient ogmatı der innerkirch-
lıchen Konsensbildung, indem Ss1e ın TeEUE ZUT 1m innerkırchlichen
Konflıikt dialogdefinıte Sätze bıldet Als Entfaltung der zeıtgleich mıt dem bıb-
ıschen Kanon entstandenen regula Cıde1 des Glaubensbekenntnisses) formu-
hert die ogmatık, worauf hın dıie bıblıschen Bücher efragen und auszule-
SCH sınd und MNg ure Verschränkung vielfältiger Glaubenssätze cdie nıe
völlıg auszuschöpfende Tiefenstruktur der Glaubenswahrher Z Ausdruck
Verbindlic und VOrD1  alt ist neben den altkırchliıchen Entscheidungen die
reformatorische Rechtfertigungslehre, dıe mıt iıhrem unmıttelbaren Rückbezug
auf die die Unterscheidung VoNn Schrift DZW. Wort (jottes und Kırche e1In-

In dieser Bındung die vorgegebene bıblısche Wahrheıt, dıie in den Be-
kenntnissen der Kirche in Abgrenzung gegenüber trlehren ausgesagt wird, be-
steht die Verpflichtung ZUT Reinheıt der Lehre „Lehre grenzt e1n, Was 1im lau-
ben gesagt werden kann, dann aber auch gesagt werden muß Unserer
Phantasıe Sınd durchausVon Büchern  229  gemeine Kirchengebet in seiner — durchaus melanchthonischen — Ausführlich-  keit oder die Notwendigkeit des Auswendiglernens schlechtmacht. Daß nur ei-  ne theologisch reflektierte und begründete Gebetspraxis auch wirklich dem  Menschen und der Kirche in deren Nöten helfen kann, kann man bei Melan-  chthon lernen. Theologie und Frömmigkeit sind zwei Seiten des Lebens aus  Glauben, die nur miteinander Bestand haben.  Armin Wenz  Gerhard Sauter, Zugänge zur Dogmatik. Elemente theologischer Ur-  teilsbildung, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1998 (UTB 2064),  ISBN 3-8252-2064-8, 310 S., DM 36.80  Eine Einladung in die Werkstatt der Dogmatik möchte der Bonner Dogmatiker  mit diesem Buch vorlegen. Angesichts der Hilflosigkeit der Kirche gegenüber  den Wandlungen unserer Welt hält Sauter „Zugänge zur Dogmatik in Form ei-  ner Darlegung theologischer Urteilsbildung‘“ für erforderlich, trägt doch die  Dogmatik „wenn sie sich wirklich als Denkbewegung zeigen kann, erstaunli-  che Kräfte zur Erneuerung in sich, allerdings nicht die Scheindynamik einer  unabsehbaren Anpassungsfähigkeit, sondern sie gibt zumindest Spuren der  ‚Erneuerung des Sinnes‘ zu erkennen“ (Röm 12,2; S. 17).  Die Notwendigkeit der Dogmatik läßt sich sowohl in der Außenperspektive  als Selbststeuerung der Kirche (N. Luhmann) wie in der Binnenperspektive als  Einübung in die theologische Urteilskraft begründen. Letzterem dient die Dog-  matik durch ihr unablässiges Hinweisen auf die externe Begründung von Glau-  ben und Kirche in der Verheißung Gottes. Als Reden im Glauben und auf die  in Gottes Verheißung gründende Hoffnung hin dient Dogmatik der innerkirch-  lichen Konsensbildung, indem sie in Treue zur Schrift im innerkirchlichen  Konflikt dialogdefinite Sätze bildet. Als Entfaltung der zeitgleich mit dem bib-  lischen Kanon entstandenen regula fidei (des Glaubensbekenntnisses) formu-  liert die Dogmatik, worauf hin die biblischen Bücher zu befragen und auszule-  gen sind und bringt durch Verschränkung vielfältiger Glaubenssätze die nie  völlig auszuschöpfende Tiefenstruktur der Glaubenswahrheit zum Ausdruck.  Verbindlich und vorbildhaft ist neben den altkirchlichen Entscheidungen die  reformatorische Rechtfertigungslehre, die mit ihrem unmittelbaren Rückbezug  auf die Bibel die Unterscheidung von Schrift bzw. Wort Gottes und Kirche ein-  prägt. In dieser Bindung an die vorgegebene biblische Wahrheit, die in den Be-  kenntnissen der Kirche in Abgrenzung gegenüber Irrlehren ausgesagt wird, be-  steht die Verpflichtung zur Reinheit der Lehre. „Lehre grenzt ein, was im Glau-  ben gesagt werden kann, dann aber auch gesagt werden muß. Unserer  Phantasie sind durchaus ... heilsame Grenzen gesetzt“ (111). Gottes Geist als  Bedingung des Christusbekenntnisses bürgt dafür, daß theologische Aussagenheilsame Girenzen gesetzt‘” (jottes Gelst als
Bedingung des Christusbekenntnisses bürgt afür, daß theologische Aussagen


